
lliruum

mtäler

Bezugspreis«
Durch Träger monatlich RM . 1.40 einschließlich 20 Rpfg . Zustell¬
gebühr . durch die Post RM . 1.76 (einschließlich 36 Rpfg . Post-
zeitungsgebiihren ). Preis der Einzelnummer 10 Rpfg . In Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch aus Lieferung der Zeitung
»der auf Rückerstattung des Bezugspreises . Gerichtsstand für beide
Lette ist Neuenbürg (Württ .) Fernsprecher 404. — Verantwortlich
für den gesamten Inhalt Fridolin Plesinger , Neuenbürg (Württ .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
öirkenfelöer-, Cälmbacher- un- Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis-
Di « » einspaltige Millimeter - Zeile 7 Rpsg ., amtlich- Anzeige»
5.» Rasa ., Tertzeile 2« Rpsg . Schluß der Anzeigenannahme
» Uhr aormittag . . Gewähr wird nur slir schrijilich erteilte Aus»
träge übernommen . 3m übrigen gelten di« oam Wrrberat d«
deutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen . B - rdrucke liehen zur
Dersügung . Zurzeit in Preieliste Nr . S gültig . D-rlag und Ratati - iu»
druck: L . Meeh ' jch« Buchdrucker,I , 3nh . Sr . Biesinger , Neuenbürg.

Nr . 36 Neuenbürg » Freitag den 12. Februar 1943 101. Jahrgang

DNB . Aus dem Führerhauptquartier, 11. Febr. Das
Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt:

„Bei Fortdauer der schweren Kümpfe im Südabschnitt
der Ostfront wurden gestern an verschiedenenStellen be¬
deutende Abwehrerfolge erzielt, die den Sowjets hohe Ver¬
luste an Menschen und Material kosteten. Im WrstkaukasusKampfe von örtlicher Bedeutung. Gegen neu gelandeten
Feind südwestlich Noworossijsk waren eigene Gegenangriffeerfolgreich.

Im Gebiet des oberen Donez wurden alle feindlichen An¬
griffe blutig abgewiesen. Der Ring um eine eingeschloffene
sowsetifche Kräftegruppe wurde weiter verengt. Auch am
vergangenen Tage versuchten die Sowjets , westlich des Os-
kol-Abschnittes durch maffiert vorgetragene Angriffe die

. - ^

Bedeutende Abwehrerfolge
Fortdauer der schweren Kämpfe im Siidabschnitt der Ostfront — 351 Sowjetpanzer in zehn Tagen erledigt

Sieben feindliche Flugzeuge abgeschossen
gen einen Brückenkopf gebildet, Un seiner Beseitigung stie¬
ßen Panzergrenadiere vor . Sie trafen beim Angriff aufsowjetische Kräfte , die ihrerseits im Vorgehen waren . Im
Zusammenprall beider Sturmkolonnen vernichteten unsere
Panzergrenadiere die vordersten Teile des Feindes , seine
Reste fluteten , vom Artilleriefeuer verfolgt , in dickten Ko¬
lonnen zurück. Die flüchtenden Bolschewisten kiesten Gefan¬
gene, zahlreiche Tote und viele Waffen zurück. Zwei eigenen
Ausfällen standen über 500 gefallene Bolschewisten gegen¬
über . darunter sieben Offiziere und drei Kommissare. An
Waffen und Gerät verlor der Feind fünf Geschütze, zehn
Panzerabwehrkanonen , 47 Maschinengewehre, Granatwerfer
und Panzerbüchsen sowie zahlreiche Handfeuerwaffen und
29 Fahrzeuge.

Die vorausgegangenen harten Kämpfe zur Sicherung
unserer Bewegungen tm Vorgebirge des Kaukasus
brachten oft kritische Lagen, da die Bolschewisten durch mas¬
sierte Angriffe immer wieder versuchten, die Verbindung
zwischen den Nachhuten ' i. unterbrechen . Als durch Ein¬
sickern, Flankenstöße und Gegenangriffe die Verbindung
zwischen den Teilen eines Gebirassiigerbataillons abrist . er¬
hielt der Ordonnanzoffizier den Befehl , die Gefechtslage am
rechten Flügel zu klären. Auf dem Wege dorthin sttest er
auf 100 bis 120 eingebrochene Bolschewisten. Diese waren im
Begriff , die Stellung des Bataillons aufzurollen . Der
Leutnant raffte seine Melder , einige Träger und Tragtier-
führer als S .oßtrupp zusammen. Die wenigen Männer
traten den vielfach überlegenen Sowjets entgegen. In har¬
tem Zugriff warfen sie die feindliche Kampfgruvve zurück,
beseitigten damit die Gefahr der Umfassung und stellten die
abgerissene Verbindung zur Kompanie am reckten Flügel
wieder her.

Die Verluste  des Feiges waren bei allen diesen Nach-
hutgefechten sehr hoch,  besonders beim Kamvf um S 'ütz-
punkte, die auf längere Zeit gegen den Anvrall der Bolsche¬
wisten gehalten werden mußten . Eine solche vorgeschobene
Sicherungsstellung hatten Teile eines anderen Gebirasjäger-
Baiaillons gegen mehrtägige Angriffe zu verteidigen . Schliess¬
lich holte der Feind mit frischen Truppen und schwerstem
Feuer seiner Artillerie und Granatwerferbatterien nochmals
zum Schlage aus . Mit drei Bataillonen stürzte er aegen die
Höhenkuppe an. Mehrmals drang er in die Hauvtkampf-
linie ein. Obwohl die Stellung verloren schien, aaben die
Jäger den Kamps nicht aus. Der Bataillonsführer setz:e
seine geringen Reserven so umsichtig an, dass der einge¬
drungene Feind an allen Stellen vernichtet oder zurückge-
schlaaen wurde . Nach mehrstündigem schweren Rinnen war
der Angriff abgeschlagen, und di? Hauvtkamvffinie wieder
fest in -eigener Hand . Von den drei angreifenden sowseti-
schon Bataillonen wurden zwei an der Sperrstellung völlig
aufgerieben. Erst nach Tagen räumten die Gebirgsjäger
beieblsgemäst ihren Stützpunkt.

ferven vorgeprellte feindliche Kolonnen zu schlagen und zu
vernichten. 40 Feindpanzer wurden hier abgeschossen. Die
Luftwaffe führte mit starken Kampf- und Sturzkampfge¬
schwadern wiederholt wuchtige Angriffe gegen die Spitzen
feindlicher Marschkolonnen, Truppen, und Fahrzeuganstau¬ungen.

Im Nordteil der Ostfront verlegte der Feind seine An¬
griffe südlich des Ladogasees, wo er keinerlei Fortschritte
mehr erzielen konnte, auf andere Frontabschnitte. Sie blie
ben trotz starker Panzer - und Schlachtfliegerunterstützungerfolglos. Um eine örtliche Einbruchsstelle wirb noch ge¬
kämpft. Bei Tag und Nacht bombardierten Kampfflieger¬
kräfte in diesem Abschnitt Panzerbereltstellungen und Nach¬
schubderbindungendes Feindes.

In der Zeit vom 1. bis io. Februar wurden an der Ost-
front 351 Sowjetpanzer durch Verbände des "Heeres zerstört,
erbeutet ober bewegungsunfähig geschossen.

An der noröafrikanischen Front verlief der Tag ruhig.
Bei Tagesvorstösten feindlicher Fliegerkräfte gegen die

Küste der besetzten Westgebiete wurden siebe« feindliche
Flugzeuge abgeschoffen.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen auch am gestrige« Tagemehrere Orte Südenglanös erfolgreich an."

Harle Kämpfe lm Westkaukasus
DNB . Im Westkaukasus lebte nach kurzer GrfeKtsvausedie Kampftätigkeit wieder stärker auf . Auch östlich und

nordöstlich von Krasnodar  versuchte der Feind nach¬
zudrücken. Er traf wie an den Vortagen auf barten Wider¬
stand unserer Truppen . Angriffe von drei feindlichen Regt-
meutern mit ie 10 bis 20 Panzern brachen ebenso wie ver¬
einzelte Verflösse von 100 bis 200 Mann im Feuer der schwe-
reu Waffen zusammen. Am 7. Februar hatten weiter nörd¬
lich starke bolschewistische Verbände gegen eigene Sickerun-

DeiMÄe ZrigMd im totalen Kriesseinsatz
Höhere Schüler werde« als Luftwaffenhelfer zum Kriegshilfsdienft bei der Luftwaffe eingefetzt

Berlin , 11. Februar . Der Führer hat in seiner Prokla¬
mation , die er zur zehnjährigen Wiederkehr der Machtüber¬
nahme an das deutsche Volk richtete, der harten Entschlossen¬
heit Ausdruck gegeben, alle Kräfte zufammenzufassen , um den
uns aufgezwungenen Kampf fanatisch bis zum siegreichen Ende
durchzusühren . Nachdem der Einsatz aller deutschen Männer
und Frauen an kriegswichtiger Stelle vor -wenigen Tagen
durch Gesetz sestgelegt wurde , wird nunmehr auch die Jugendnicht zurückstehen.

Durch eine gemeinsame Anordnung des Reichsministers
der Luftfahrt und Oberbefehlshabers der Luftwaffe , des Lei¬
ters der Parteikanzlei , des Reichsministers des Innern , des
Roichsministers für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung
und des Jugendführers des Deutschen Reiches wurde festge¬
legt , daß die höheren Schüler Gelegenheit zum Einsatz als
Luftwafmchelser erhalten sollen. Der Einsatz wird vor allem
in den lifftbodrohten Gebieten erfolgen , wobei die Lnftwaffen-
helfer im Heimatort und dessen unmittelbarer Nähe verbleiben
und somit in laufender Verbindung mit ihrem Elternhaus

stehen. Lediglich Schüler , die in Internaten wohnen , können
auch geschlossen im Reichsgebiet außerhalb des Schulortes ein¬
gesetzt werden . Der Einsatz erfolgt auf Grund eines besonde¬
ren Heranziehungsbescheides.

Mit Rücksicht darauf , daß die höheren Schulen ein be¬
sonderes Kontingent an Nachwuchs für die gerade im Kriege
wichtigen Berufe , wie z. B . Aerzte , Wissenschaftler, Inge¬
nieure , Techniker, stellen, wird besonderer Wert darauf gelegt,
daß der Unterricht in möglichst großem Umfange weitererteilt
werden kann. Die Schüler werden daher klassenweise zusam¬
men eingesetzt, und der Unterricht wird durch die bisherigen
Lehrer weitergeführt.

Die Betreuung erfolgt , solange sich die Luftwaffenhslser
nicht unmittelbar tm militärischen Dienst befinden , durch einen
Betreuungslehrer , dem ein HJ -Führer als Mannschastssührer
zur Seite steht.

Mit dem Kriegseinsatz der deutschen Jugend ist ein wei¬
terer Schritt zur totalen Mobilisierung aller Kräfte des
deutschen Volkes getan.

Bei Noworossijsk und am unteren Kuban schlugen unsere
Truppen am 1«. 2. starke Vorstöße der Bolschewisten ab. Am
unteren Don und an der Nordfront des Donez streßen die
Bolschewisten' mit starken Infanterie - und Panzerkräften vor.
Wurden aber nach harten Kämpfen tm Gegenangriff durch
motorisierte Verbände und Panzertruppen zurückgeworfen. In
die Kampfzonen am mittleren und oberen Donez schob der
Feind frische Infanterie - «nö Panzerverbände ein. Ihre Vor¬
stöße wurden aber in harten Kämpfen abgeschlagen. Gegen¬
angriffe unserer Truppen führten zur Einkesselung einer sow¬
jetischen Schützendivision. Im Raum westlich des Oskol wiesen
unsere Truppen, die dort seit mehreren Tagen in erbitterten
Kämpfen stehen, die unaufhörlichen Vorstöße überlegener
feindlicher « räft- »S.

Das australische Parlament lehnt ab
Kein Truppeneinsatz auf überseeischen Kriegsschauplätzen

Stockholm, 12. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Das austra¬
lische Abgeordnetenhaus lehnte — nach einer Reuter -Meldung
— am Donnerstag mit 56 gegen 13 Stimmen einen Zusatz
zum Militärdienstgesctz ab, der uneingeschränkten Dienst vor¬
sah. Die angenommene Fassung beschränkt den Militärdienst
der australischen Truppen auf das Heimatland und genau sest-
gelegte Gebiete im Südwestpazifik . Die von England ge¬
wünschte Verwendung der Australier als Kanonenfutter auf
Welt entfernten überseeischen Kriegsschauplätzen ist vom Ab¬

geordnetenhaus also mit großer Mehrheit zurückgewiesen wor¬
den. Der Beschluß ist eine Folge der schsveren Opfer , die
Australien in Hongkong , Singapur und Novdafrika bereits
kür England gebracht hat.

Das Eichenlaub
Für Staffelkapitän einer Fernaufklürergruppe.

DNB . Aus dem Führerhauptquartie », 11. Febr . Der
Führer verlieh dem Hauptmann Erwin Fischer,  Staf¬
felkapitän in einer FernausklLrergruppe , als 191. Soldaten!
der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes.

Hauptmann Erwin Fischer erhielt als erster Fernauf¬klärer das Eichenlaub . Im Polenseldzug führten ihn opera-

ben führten ihn bis in den Firth of Forth und nach Bel¬
fast sowie über die nordirischen und englischen Industrie¬
gebiete. Bei bewaffneter Aufklärung über See versenkte
Hauptmann Fischer mehrere Vorpostenboote . Im Mittel¬
meer stieß er in stundenlangen Flügen über das Meer bis
zum Suez -Kanal vor und brachte in zahlreichen Flügen
wichtige Ergebnisse über feindliche Bewegungen in der Cy-renaira sowie von der Insel Malta mit . Seine Staffel hat
kürzlich ihren 3000. Feindflug melden können.Hauptmann Erwin Fischer wurde am 14. 8. 1912 bet
Dresden geboren . Er gehörte der nationalsozialistischen Be¬
wegung schon in den Kampfjahren an.

Der italienische Wehrmachksbericht
20« Tote bei Terroran griff auf Kairouan.

DNB . Rom, 11. Febr. Das Hauptquartier brr italienische»
Wehrmacht gibt bekannt:

„In D!unis kein Ereignis von Bedeutung . Die deutsche
Luftwaffe schoß im Luftkampf vier britische Jäger ab.

Die Zahlen der Opfer unter der arabischen Bevölkerung
von Kairouan bei dem feindlichen Luftangriff des S. Februar
sind auf über 288 Tote und 383 Verletzte gestiegen.

Eines unserer Flugzeuge kehrte nicht zu seinem Stütz¬punkt zurück.
Englische Flugzeuge griffen ' eines unserer U-Boote imMittelmeer »nt Bomben an , ohne Schaden zu verursachen.

Einer der Bomber stürzte, von der Flak des Schiffes getrof-
fen, ins Meer ." *

Italiens Kämpfer im Osten
Rom, 11. Febr . Alessandro Pavolini , der nach seinemAusscheiden aus der Regierung die Leitung des römischen

Morgenblattes „Messaggero " übernommen hat , widmet seinen
ersten Leitartikel den Gefallenen der italienischen Wehrmacht
die Zahl der italienischen Gefallenen in der Sowjetunion
mache das Blutopfer Italiens in der gewaltigen Winter¬
schlacht deutlich. Italien ist auf seine Kämpfer in der Sow¬
jetunion stolz, denen das gesamte italienische Volk in Gedan¬
ken nahe ist. Seite an Seite mit den Soldaten Deutschlands.
Finnlands . Rumäniens , Ungarns , der Slowakei , Kroatiens.
Spaniens und ganz Europas nehmen sie an dem Kreuzzugdes Kontinents teil.

Pavolini erinnert sodann an die Leistung des italieni-
schen Expeditionskorps im Osten bei der vorjährigen Winter-
offensive, Leistungen, die ihre hohe Anerkennung in der Füh¬
rerrede vom 28. April 1942 gefunden hätten . In diesem Win,
ter habe die italienische Wehrmacht dem Feind blutige Ver¬
luste zugefügt , aber auch selbst blutige Verluste erlitten . Dü
italienischen Soldaten seien aber stets ihrer Tradition trer
geblieben. Ihre Opfer brächten sie für die Rettung und dü
Existenz Italiens und für die Verteidigung der abendländi¬schen Kultur , die untrennbar mit Italien verbunden sei.

Raubpläne an den Freunden
Roosevelt will noch mehr Stützpunkte.

DNB . Im Marineausschuß des Repräsentantenhauses
verlangte , wie aus Washington gemeldet wird , der Demo¬
krat Vinson , der Vorsitzende dieses Ausschusses, der Kon¬
greß solle sich sofort mit den Methoden befassen, die zumErwerb einer Reihe von Luft - und Marinestützpunkte«
durch die USA führen , die als Kette über den Pazifik ge¬
dacht sind. Marineminister Knox, so fügte Vinson hinzu,
habe die Notwendigkeit dieses Netzes von Stützpunkten im
Pazifik bereits befürwortet.

Was Roosevelt mit diesen Plänen im Auge hat, liegt auf
der Hand . Er will sich, ähnlich wie er das bei seiner Konfe¬
renz in Dakar von dem brasilianischen Staatspräsidente»
Vargas verlangt hatte ein Stützpunktsystem nicht nur im
Atlantik , sondern im gesamten pazifischen Raum schaffen,
mit dessen Hilfe er die Meere beherrschen will. Der raub¬
gierige USA -Präsident kümmert sich dabei nicht im gering¬
sten um das englische Empire , die Gaullisten oder den hol¬ländischen Verbündeten . Vinson gab nämlich unumwunden
zu, daß der nordamerikanische Plan „die territorialen Be¬
sitzungen Frankreichs und Hollands in Mitleidenschaft zie¬hen" werde. Bemerkenswert an diesem jetzt auf den ganze»
Pazifik erweiterten Raubplan ist vor allem, daß Knox selbst
angeregt hat , die USA müßten diese Stützpunkte im Pazi-
fik a u ch n a ch demKriege  behalten , was , wie die Mel¬
dung aus Washington hervorhebt , eine günstige Auf¬
nahme  '
genügen
wie Wake .»>„
Herrschaftspläne ohne Rücksicht aus die Besitzverhältnisse sei¬ner Verbündeten ein dichtes Netz von Stützpunkten über
den ganzen Pazifik hinweg bis nach Australien hinein.

Algeciras , 11. Febr . In Französtsch-Marokko wird ganz
offen davon gesprochen, daß die Nordamer ' kaner die Absichthaben, Französisch-Marokko für dauernd in Besitz zu nehmen.
Diese Absicht, das atlantische Küstengebiet von Marokko stän¬
dig in nordamerikanischer Hand zu behalten, wird auch durch
eine amtliche Verlautbarung über die 'etzte von Roosevelt ab¬
gehaltene Pressekonferenz bestätigt, die die nordamerikanisHeGesandtschaft in Tanger in Druckform verbreitet . Darin
heißt es, Roosevelt habe die Frage eines Korrespondenten
dahingehend beantwortet , daß für die Demilitaristerung die¬ser Zone verschiedene Lösungen in Frage käme«. " ' '



Das Blukbad von kairouan
DNB . Rom, 11. Fsbr . In Ergänzung zum italienischen

Wehrmachtsbericht vom Donnerstag tvirL von amtlicher
beite bekanntgegeben:

„Die Nachricht von dem Blutbad in Kairouan zeigt offen
die terroristischen Ziele der englisch-amerikanischen Bomber
gegen Siedlungen sowohl auf dem europäischen Kontinent,
als auch in Novdafrika . Kairouan ist eine alte arabische
b adt , früher einmal Hauptstadt , die in der östlichen Hälfte
hon Französisch-Nordafrika als heilige Stadt ailt . Das
unmenschliche Blutbad unter der friedlichen Araberbevölke-
vung muß in der stolzen und rechtlichen Seele der Bewohner
jener Gebiete seine Spur hinterlassen.

Sie kennen das englische System  der Peitsche, der
Verschickung, der Erpressung und der kollektiven Strafen
bereits und können diese Kenntnis heute vervollkommnen.

"Wo sie sehen, wie ihnen englischerseits ihr Besitz geraubt und
wie die Bevölkerung — wie im Falle Kairouan — in Mas¬
ken ermordet wird . Die arabische Weisheit wird zweifellos
zwischen den Worten der Atlantik -Charta und den Misse¬
taten der englischen und amerikanischen Luftwaffe die Ge-
ßthle ihrer wahren Feind « erkennen."

Was sie den Nordafrikanern brachten
Sorgen , Elend und Slot

Llgeciras , 11. Febr . Die außerordentlich schwierige Wirt¬
schaftslage in Franzöfisch-Marokko nach der Besetzung durch
die britischen und nordamerikanischen Truppen acht aus
einem Wirtschaftsbericht einer marokkanischen Großbank
im „Bullesin Econcmigue et Financier " hervor . Der Be¬
acht der Bangue Commerctale erklärt , jeder Taa bringe
»eue Sorgen . Die Liste der Probleme , die gelöst werden
Müßten , umfasse die Versorgung der Bevölkerun « mit Le¬
bensmitteln , Oel und Zucker, die Versorgung der Industrie
mit Kohle, Holz, Brennstoff und Kraftstrom , die Reorgani-
jation des Transportwesens , die Beschaffung pharmazeu¬
tischer Einfuhrartikel , die Schwierigkeiten der Treibstoff¬
versorgung und die Festsetzung des Taxwertes der Requisi¬
tionen usw. Die Exporte hätten aufgchört . Bestimmte In¬
dustrien seien Mir Schließung verurteilt , weil sie keinen Ab¬
satzmarkt fänden. Außerdem leide das Land unter der
Kriegswirtschaft. Zu den weiteren Schwierigkeiten rechnet
die Bank die Preissteigerung.  Die Verkehrstarife
zwischen Marokko und Algier hätten sich um 25 Prozent
und nach Französisch-Westafrika und nach Uebersee sogar um
50 Prozent erhöht . Aie Steuern und die Preise für Licht
und Kraftstrom zeigten ansteigende Tendenz . Wenn nicht
drakonische Maßnahmen ergriffen würden , so schließt der
Bericht der Bank , sei in Franzöfisch-Marokko eine ernste
Krise unvermeidlich,  die schmerMch« Rückwirkun¬
gen auf die ganze Bevölkerung haben wurde.

Dieser Bericht aus Wirtschaftskreisen in Franzöfisch-
Marokko zeigt in seiner nüchternen Auszeichnung von Tat¬
sachen, daß die Besetzung von Franzöfisch-Nordasrika durch
die nordamerikanischen und englischen Truppen dem Land
nur Sorgen , Elend und Not gebracht bat.

2603 . Reichsgründungstag in Zapan
DNB . Tokio, 11. Febr . Der Japanische Reichsaründungs-

tag wurde am Donnerstag zum 2603. Male in ganz Japan
feierlich begangen. An der Hauptfeier im Kaiserlichen Pa¬
last nahmen der Tenno in dem traditionellen Lofgewand
sowie sämtliche kaiserlichen Prinzen und Angehörige der
kaiserlichen Familie teil. In Anbetracht des Krieaes hat der
Tenno das sonst übliche große Bankett abgesaat und hat
lediglich die Glückwünsche der Staatsmänner entaegenge-
nonimen. Zum Kashiware -Schrein in West-Japan wurde
ein kaiserlicher Kammerherr entsandt , der an dem gleichen
Or !, wo Kaiser Iimme vor 2M Jahren die Gründung des
japanischen Reiches proklamierte . Gebete verrichten Wird.

Die gesamte Presse widmet dem bedeutungsvollen Tage
Raum und weist auf die Tatsache der ununterbrochenen
Dynastie des Tenno seit der Reichsgründung sowie aus die
Einheit Japans hin. Das gesamte japanische Volk bete am
heusigen Tage für das weitere Blühen des Kaiserreichs
und verspreche gleiö̂ eitig , die Schwierigkeiten des Krieges
«i überwinden und bis zur Erreichung des Endsieges zu
kämv'e,'-

Stockholm. Der Oberbefehlshaber der schwedischen Wehr¬
macht. General Thörnell , hat an die Militärchefs ein Rund¬
schreiben erlassen, in dem größte Sparsamkeit mit Staats¬
mitteln befohlen wird.

Berlin . Infolge der Arbeitsüberlastung des Gauleiters
Paul Gieslcr , der bisher mit der Führung des Gaues West¬
falen -Süd die vertretungsweise Führung des Gaues Mün¬
chen-Oberbayern und die Führung der gesamten bayerischen
Landesregierung in einer Person vereinigte , hat der Füh¬
rer den bisherigen stellvertretenden Gauleiter des Gaues
Oberschlesien, Hauptdienstleiter Albert Hoffmann , mit der
Wahrnehmung der Geschäfte des Gauleiters im Gau West¬
falen-Süd beauftragt.

Churchills Besorgnis über zunehmendeU-Booi-Gesahr
Faule Zrrk««ft»wechsel auf kommende Schiffeneubauten — Eisenhower Oberbefehlshaber in Nord-Afrika

Die vollständige Kapitulation England » vor dem llSA -Imverialismns
Berlin , 11. Februar . Vor dom britischen Unterhaus sprach

am Donnerstag Churchill über die Politische und militärische
Lage. In seinen Ausführungen nahm das U-Boot -Problem
einen breiten Raum ein. Churchill, der sonst nie um Aus¬
reden verlogen ist und der die kritischsten Situationen in den
rosigsten Farben zu schildern versteht, konnte diesmal seine
Besorgnisse um die Entwicklung der U-Boot -Gefahr nicht län¬
ger mehr verheimlichen. Er gab zu, daß der U-Boot -Krieg
und die .damit zusammenhängenden Probleme in der Krieg¬
führung Englands und Amerikas eine Vorrangstellung ein¬
nehmen.

.-Die Verluste , die wir auf See erlitten haben ", so sagte er
wörtlich, „sind sehr schwer, sie behindern «ns und verzögern
unsere Operationen . Sie hindern uns vor allem daran , mit
den uns zur Verfügung stehenden Schiffen unversehrt in
Aktion zu treten ".

An der Ostküste Amerikas , im Stillen Ozean und im nörd¬
lichen Eismeer hätten die U-Boote der Achsenmächte ernste
Verheerungen angerichtet . Auch die Landungsoperationen in
Novdafrika und die Versorgung der dort gelandeten Truppen
hätten dem britisch-amerikanischen Schiffsraum schwerste Ver¬
luste zugefügt.

„Unter diesen Umständen ", so mutzte Churchill entgegen
all seinen sonstigen Behauptungen bekennen, „war es unver¬
meidlich, Satz die gemeinsamen britisch-amerikanischen Verluste
im Verlauf der letzten 15 Monate die Grenze überschritten,
die wir vorgesehen hatten ". Churchill weigerte sich, mit ge¬
nauen Bersenkungszahlen aufzuwarten und verschanzte sich
wie üblich hinter der Behauptung , datz dies dem Feinde nur
von Nutzen sein könnte.

Natürlich mußte das sogenannte „Rissenschisfsbaupro-
gramm " der Vereinigten Staaten hevhalten , um lden nieder¬
schmetternden Eindruck, den diese Ausführungen Churchills
bet den Abgeordneten dos Unterhauses auslösen mußte , abzir-
schwächen und womöglich gar zü verwischen. „Es werden
Fortschritte beim Kampf gegen die U-Boote gemacht!" rief
Churchill den Unterhansabgeordneten triumphierend zu, „und
ich hoffe auf eine wertere Besserung der Lage, vorausgesetzt.

daß das , was uns von den USA versprochen wurde , auch ge¬
geben wird ".

Billige Worte waren es auch diesmal nur , die Churchill
dem Unterhaus als Trost bieten konnte. Den von ihm selbst
zngostandenen schweren Verlusten durch die U-Boote hatte er
nichts anderes eutgegenznsetzen als faule Zukunftswechsel . Und
selbst diese waren nicht einmal ohne jede Einschränkung . „ES
ist furchtbar ", so konnte er nicht umhin , zuzugeben , ,>wenn
man den künftigen Schiffsbau auf der Grundlage eines Ver¬
lustes von Hunderttausenden von Tonnen im Monat planen
muß . Die Verluste an kostbaren Ladungen , die Vernichtung so
vieler schöner Schiffe, der Tod ihrer Besatzungen, alles das
stellt an und für sich sin düsteres Panorama dar . Das sind
aber ", so fand Churchill auch hier wieder billige Trostworte,
,-für uns keine tödlichen Verluste , und sie werden durch die
Neubauten mehr als ausgeglichen . Wir werfen zur Zeit unsere
Hilfsquellen mit denen der Vereinigten Staaten zusammen,
und man versprach uns den uns zustehenden Teil an Geleit¬
schiffen amerikanischer Bauart . Wir bauen aus das Verspre¬
chen Roossvelts , daß er uns in dem Maße , wie neue amerika¬
nische Schiffseinheiten vom Stapel laufen , beträchtlichen Ton¬
nageraum zur Verfügung stellen wird ".

Es ist direkt köstlich, ans dem Munde eines britischen
Premierministers solche Worte zu hören , Worte , die der Be¬
völkerung des einst die Meere beherrschenden Albions ange¬
sichts des unaufhörlichen Zerfalls seines Imperiums und an¬
gesichts der fortdauernden Beerbung durch die Vereinigten
Staaten wie Totenglöckchen in den Ohren klingen mögen.

Churchill teilte im Verlaus seiner Ausführungen dem Un¬
terhaus offiziell mit , daß der Obsrbefehl auch über die briti¬
schen Truppen auf den: nordafrikänischen Kriegsschauplatz -dem
inzwischen von Roossvekt zum General beförderten General¬
leutnant Eisenhower übertragen worden sei. Diese vollstän¬
dige Kapitulation Großbritanniens vor dem USA -Jmperia-
lismns , die darin zum Ausdruck kommt, versuchte Churchill
durch einige anerkennende Worte über die angeblich hervor¬
ragenden militärischen Qualitäten Eisenhowers zu bemäntelm

Fallschirmjäger gegen Panzer
Rückkehr der Lxki-Kämpfer gesichert

Von Kriegsberichter Ottmar Haß.
DNB . . . (PK .) Sie hatten getrommelt , Stund ? um

Stunde . Sie hatten mit ihren Salvengeschützen einen Wol¬
kenbruch platzenden Eisens über uns ergötzen, und sie hatten
in rollenden Einsätzen ihre Bomben geschickt. Aber eines
batten sie nicht gekonnt: Uns vernichten! Als die Bolschewi¬
sten mit ihren schweren Panzern von den kahlen Hügeln vor
Welikije Luki  herab über uns hereinbrachen, begannen
di« tausend Trichter und Erdlöchcr des Schlachtfeldes zu le¬
ben, und -den nachstürmenten Bolschewisten schlug ein Feuer-
Hagel entgegen, der ihren Angriff schon im ersten „Urrä "-
Schrei zusammenürechen ließ. Aber da waren die Panzer
noch, die gleich wütenden Bullen auf uns einstürmten und
mit ihren Geschützen blindlings in die Luft schossen. Wild
kurbelnd raffelten sie zwischen die Deckungslöcher, aus denen
wir uns erst im letzten Augenblick in Sicherheit bringen
konnten, ohne zur Zielscheibe der bolschewistischen Panzer¬
MGs zu werden. Ein Kraftwagen , der vom Trommelfeuer
schon schwer mitgenommen war . überschlug sich unter dem
Rammstoß eines der Ungetüme, die jetzt eine wilde Jagd
auf jeden einzelnen Fallschirmjäger begannen . Ratsch-bum-
Geschosse platzten, nicht achtend der eigenen Panzer , über
«ns . MG -Garben zwitscherten von irgendwoher heran , und
«S war , als hätten sich Himmel und Erd « gegen uns Fall-
Mirmiäaer verschworen.

Aber dann platzte plötzlich einer Vieser weißen Kototze
mit ohrenbetäubendem Krach auseinander , von Feuer und
Raum umwölkt. Ein Schrei der Begeisterung riß uns hoch.
Der Bann des Panzerschrecks, der uns alle augenblicklich
befallen hatte, war gebrochen, und setzt zeigte es sich, daß
diese rollenden Eisenfestungen der Bolschewisten nicht un-
überwindlich sind. Nicht zum erstenmal standen Fallschirm¬
jäger Panzern gegenüber. Wir kannten ihre Achillesferse
Vom Vorjahre her, wo Fallschirmjäger am Newaufer ihre
Angriffe zum Stehen brachten. Nicht anders durfte es hier
geschehen, wo Fallschirmjäger vereint mit Grenadieren die
Gasse offenznhaiten batten für jene Kameraden , die seit Mo¬

naten im Stützpunkt Luki eingesckilossen waren . ES durfte
hier nur eines sieben: Sieg ! Wie Wildkatzen geduckt sprangen
die Fallschirmjäger durch das Gesträuch aus die Panzer zu,
immer in geschickten Sprüngen den Sehschlitzen der Eisen¬
kolosse ausweichend, bis die Ladung am Panzer klebte und
ein letzter Sprung den Jäger vor der Detonation des Pan¬
zers rettete . Schon standen hier und da gleich lodernden
Pechfackeln brennend die Panzer still, während die Sowjets
wutentbrannt über ihren gescheitertenAngriff ans allen Roh¬
ren schossen und immer neue Panzer auf das Schlachtfeld
warfen . Dann lauerten die Fallschirmjäger wieder, zum
Sprung geduckt, die todbringende Ladung entsichert, auf den
näherkommenden Bolschewisten.

Einmal stand ein Gefreiter neben dem Turm und trom¬
melte mit seinen Handgranaten so lange auf der Luke, bis
das Loch sich öffnete und die Granäten ihr Ziel fanden,' zum
anüernmal rückte ein Jäger allein mit seiner Pistole einem
Panzer zuleibe, zerschoß oie Spiegel der Sehschlitze und setzte
di« MGs außer Gefecht. Da war der Oberleutnant , der an
der Spitze seiner Fallschirmjäger -Kompanie die Panzerkampf,
wagen ansprang und in wenigen Minuten drei „T 34" ver¬
nichtete. Nicht immer war die Panzerladung zur Hand . Dann
taten es auch gebündelte Handgranaten oder nur die Pi¬
stole. Bis in den Mittag hinein tobte der Kampf zwischen
Mensch und Maschine. Was übrig blieb, waren neun ver¬
nichtete Sowfetpanzer,  unzählige erbeutete Maschi.
nengewehre, Automatenpistolen und die Toten der zurückge-
schlagenen Bolschewisten. Wir aber hockten wieder in den
Erdlöchern wie in den Tagen und Nächten zuvor und war¬
teten. Eine Zigarette ersetzte hundert Stunden Schlaf , ein
Becher heißen Kaffees die innere Wärme . Wieder trommel.
ten sie auf unseren Löchern herum, wieder griffen sie an mit
neuen Scharen und schweren Panzern , und Wieder schlugen
wir sie zurück, bis die Besatzung der Zitadelle von Welikije
Luki sich zu ihren Kameraden durchgeschlagenhatte.

Der Krieg braucht Deine ganze Kraft!

Osr Wsg inr
ZowLQ von istans Lrust

0,ut «Ler Lomrs-V«rls», lllatucke V«r. Itzzeäjxs

Maria schüttelte den Kopf.
„Gott sei Dank!" Frau Adelheid begleitet« ihr Wort « mit

«Inem tiefen Seufzer.
„Warum bist du deshalb so froh. Mutter ?"
„Weil ich mir gar nicht vorstellen könnte, daß «s ein anderer

wäre . Wir haben Herrn Klingerhamm schon so in unseren Kreis
«inbezogen, daß es nicht denkbar wäre , wenn es anders käme."

„Wenn ich ihn aber nicht liebe?"
„Das v-rstehe ich nicht. Solche Menschen mutz man doch

kleben. Du hast aber anscheinend «ine sonderbar naive Vor¬
stellung von der Liebs."

„Ach. Alfons Hot also wieder Bemerkungen gemacht."
„Maria , ich mutz dich bitten. Alfons hat sich mit mir be¬

sprochen. Er ist eben offenherziger wie du und hat mehr Ver¬
trauen zu feiner Mutter . Es wäre gut, wenn du das für di«
Zukunft etwas beherzigen würdest. Du hörst doch zu. Maria,
was ich dir läge?"

„Ich höre schon zu. Mutter . Ak«r wäre «s nicht besser, wenn
«ir von etwas anderem sprechen würden . Sieh , der Tag ist doch
)» schön und wir wollen uns doch nicht gegenseitig die Stimmung
verderben"

„Aber den Mund brauchst du nicht wieder zu verziehen, wenn
« «l von Herrn Klingerhamm di« Rede ist."

Maria gab keine Antwort mehr. Sie mutzte ihre ganze
Ausmerklamkeit auf den Verkehr lenken. Sie iuhren durch Wiesen,
dann die kurvenreiche Strotze nach Rottach-Egern , durch Tegern¬
see. fast den ganzen See herum, um dann rechts abzubiegen,
dt« Bergstraße hinauf zum Kasse« Schwärzenbach,

Maria wäre lieber am See unten geblieben Da hätte sie
wenigstens di» Mutter kür «in paar Stunden adhängen können,
Venn Frau Adelheid konnte nicht schwimmen und hatte daher eine
große Abneigung gegen da» Wasser.

Das auf ireivr Höh« stehend« Kasse« Schwarzenbach hatte um
diese Nachmittagsjtunde guten Veiuch. An der Aujsohrtsstratze
reihte sich Wagen an Wagen , zum Teil auch ansländiicher Ratio¬
nalität.

Frau Adscheid wußte da» von ihren früheren Besuchen.
Ste liebte den internationalen Verkehr. Da iah sie auch schon

«n paar Bekannte , die sie von San Remo her kannte. Großes
Erstaunen auf beiden Seiten , gegenseitiges Händeschütteln und
Borstellen. Frau Adelheid war mit einem^Schlag in glänzenderLaune.

Frau Adelheid ließ sich zum Tanze führen . Leichte Tango-
musit ertönte aus dem Kaffee. Ein strahlendes Lächeln lag um
ihren Mund , als sie am Arm ihres Tänzers in den Raum schritt.
Maria mutzte unwillkürlich an den Vater denken, der um diese
dtunde sicher wieder arm und einsam zwischen seinen Rosen saß.
/-" O PE fühlte, daß dieser geschlagene Vater auch in feinen ge¬
sündesten Tagen nicht der Mann gewesen war . der das Leben
dieser sprühenden Frau hätte ausiüllen können.

Indessen gingen die Stunden ich.vell vorüber und aus einmal
der Abend da. Ein gewaltiger , rotglühender Abend, der

leine Schönheit tausendfach verschenkte. Hoch von den Bergwiesen
herab kamen ein paar Knechte. Ihre Sensen funkelten wie
Schwerter m der roten Sonne . Hohe, sehnige Gestalten waren es-
Wie Araber waren sie. so braun waren ihre Gesichter, ihre Arme
und ihre nackten Knie. Jetzt gingen sie vorüber , ihre schwerge-
nageiten Schuhe klapperten aut der Straße . Sie schienen wie
aus einer anderen Welt zu kommen. Erdgeruch haftete ihnen an.
AVer sie schienen keineswegs gedrückt oder müde zu lein von der
L-chwere ihres Tagewerks . Wie hoch und frei sie ihre Stirne

' ^ 5 A" 3en waren so blank wie die Sonne selbst. Einer
pnst im Vorbeigehen ein Lied. Es mußte ein keckes Lied sein,
denn ein paar von den Bedienungsmädchen steckten die Köpfe
zusammen und kicherten.

^ " >a war recht schön ins Träumen gekommen, denn sie
schrak fast zusammen, als die Mutter sagte:

„Aber nun wird es allmählich Zeit . Kind, sonst kommen wir
noch in die Nacht hinein . Nein, nein , wie doch die Zeit vergeht.
E, war mir eine wirkliche Freude , meine Herren . Vielleicht
kommen sie gelegentlich auch nach München ? Sie müssen uns
heute schon versprechen, datz Sie uns dann besuchen. Nicht wahr.

Die Herren versprachen es hoch und feierlich und beqk
«e Damen zu ihrem Wagen.

Die Sonne war hinter den Vergen schlafen gegangen,
große Ruhe lagerte über dem See . in dem sich schon die
Sterne spiegelten.

Auf der Heimfahrt hatte Maria ihre Ruhe . Die Z
sagte nicht einmal etwas , als der Tachometer 90 Kilometer

. ? sie ließ ihr Haar im Winde flattern und saß weit z
gelehnr in, Polster.
. - Das war wirklich ein reizender Nachmittag heute", fax

-Warum hast du übrigens nicht getanzt . Mark ?"
„Ich hatte wirklich keine Lust da,,,"

„Mitunter bist du so pedantisch wie oem -vaier . rm inug»
einmal mit mir reisen, gleich nächsten Sommer . Ich bin über¬
zeugt. datz du dann ganz anders wirst . Man lernt vor allem
viele Menschen kennen. Die beiden Herren zum Beispiel lernte
ich. wie du ja gehört hast in San Remo kennen. Cs sind Rhein¬
länder . Industrielle , soviel ich weiß. Du hättest ruhig ein wenig
netter sein dürfen,"

„War ich denn nicht nett ?"
„Na ja, ich meine etwas mehr aus dir herausgehen , hättest du

dürfen . Du bist doch noch so jung . Vielleicht fahren wir nächsten
Sonntag wieder nach Schwärzenbach ."

Der Mond stieg hinter blauen Wälderschatten gespenstisch
groß heraus und beleuchtete die Autobahn fast tageshell . Schon
sah man in der Ferne den leuchtenden Schein der Großstadt am
Horizont , der immer näher rückte. Zuweilen schoß ein Wagen
neben ihnen vorbei , manchen aber überholten sie und nach einer
weiteren Viertelstunde kamen die ersten Häuser in Sicht . Als st«
zu Hause ankamen war es halb zehn Uhr.

Maria Wolters hatte sich gleich nach dem letzten Ballwechsel
von Wolfgang Klingerhamm aus dem Tennisplatz verabschiedet,
war dann noch ins Klubhaus gegangen , um ihre Frisur etwas in
Ordnung zu bringen und als sie heraustrat , stand Klingerhamm
auf dem Weg und wartete auf sie. Maria zeigte Überraschung.

„Ich dachte. Sie wären schon hei'mgefahren . Wolfgang ."
Er schüttelte den Kopf.
„Ich habe heute den Wagen zu Hause gelassen und bin zu

Fuß gegangen . Darf ich Sie ein wenig begleiten. Maria ? Ich
weiß wirklich .nicht. wie ich den schönen.Abend totschlagen soll.

Was sollte Maria dagegen haben ? Ehrlich gesagt hatte auch
sie noch keine Lust, nach Haute zu gehen. Der Abend war so schön
und von lockender Wärme . Der Wind rauschte in den Büschen
der Parkanlagen und auf den Kranen der Bäume zitterte ein
sanftes Abendrot . Vom Chinesischen Turm herüber klang eine
traumverlorene Walzerweise.

Maria schritt etwas beklommen neben dem Mann . Sie
kannte ihn feit zwei Jahren und doch schien er ihr heute irgendwie
fremd. Noch niemals hatte er nach dem Tennisspiel auf sie ge¬
wartet . Von der Seite betrachtete sie verstohlen sein Gesicht, ei»
Gesicht, wie hundert andere auch, weder durchgeistigt noch ener¬
gisch. Vielleicht war es ein hübsches Gesicht, aber zu weichlich für
einen Mann.

In diesem Augenblick fragte er:
„Wollen Sie direkt nach Hause, Fräulein Maris ?"
„Eigentsich schon."
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Gedenktage
IS . Februar

1804 Der Philosoph Immanuel Kant in Königsberg ir
Preußen gestorben.

1813 Der Dichter Otto Ludwig in Eisfeld geboren.
1843 Der Theolog Friedrich Schleiermacher in Berlin gest
1870 Der Industrielle Hugo Stinnes in Mülheim a. d. Ruhr

geboren.
1889 Karl Rover , Reichsstatthalter für Oldenburg und Bre¬

men, in Lemworder i. O. geboren.
1894 Der Musiker Hans von Bülow in Kairo gestorben.
1924 Erstürmung des von Separatisten besetzten Bezirks¬

amtes Pirmasens : Ende des Separatismus.
1933 Der Napoleonforscher Friedrich M . Kircheisen in Ber¬

lin gestorben,
1948 Erfolgreicher Durchbruch der Schlachtschiffe „Scharn¬

horst" und „Gneisenau" d« ch den Kanal.

. . . UM unsere Pflicht zu tun
„Ich habe den Glauben , daß wir nicht geboren sind, glück¬

lich zu sein, sondern um unsere Pflicht zu tun . und wir
wollen uns segnen, wenn wir wissen, wo unsere Pflicht ist."
Dieses Wort stammt von dem deutschen Philosophen Nietz¬
sche. Es könnte heute entstanden sein. Daß es aber schon
lange Jahrzehnte alt ist, beweist, daß große Deutsche immer
schon das Bewußtsein von der Pflicht und ihre Erfüllung
als das Wichtigste und Wesentlichstein unserem Leben emp¬
funden haben.

„Versuche Deine Pflicht zu tun", sagte Goethe, „und Du
weißt gleich, was an Dir ist. Was aber ist Deine Pflicht?
Die Forderung des Tages ." Die Forderung unseres Tages
ist uns allen bekannt: wir müssen an der Front wie- in der
Heimat unsere ganze gesammelte Kraft einsetzen. um den
Feind zu überwinden und unserem Volk für immer di?
Freiheit und das Leben zu erkämpfen. Die Front bedarf
keines Zuspruchs . Sie kennt ihre Pflicht nur zu aut und sie
hat längst ihre Erfüllung auf die Höhe zeitüberdauernden
Soldatenruhms erhoben. Uns ist jetzt in der Heimat die
Aufgabe gestellt, der „Forderung des Tages " bis zum letzten
Können und Vermögen zu entsprechen und ganz und gar in
der Pflicht fürs Ganze aufzugeben.

„Wir find nicho auf dieser Welt , um zu genießen, son¬
dern um unsere Schuldigkeit zu tun " heißt es bei Bismarck
Und Friedrich der Große kleidet denselben Gedanken in die
Worte : „Daß ich lebe, ist nicht notwendig , Wohl aber, daß
ich tätig bin". .̂.

Ein Volk aber , das den Gedanken seiner Großen nach¬
lebt. wird seine Zukunft iveit hinein ins Licht kommender
Jahrhunderte tragen . R. M.

*

Offiziere mit Studium
Wer will Sanitätsoffizier , Veterinäroffizirr ober Ingenieur-

offiziev werben?
Im Anschluß an die Veröffentlichung vom 10. Oktober

1942 gibt das Oberkommando der Wehrmacht nachstehend
die Einstellungsbedingungen für die Offizierslaufbahnen,
die ein Studium erfordern , bekannt: Als Bewerber Ar die
Sanitätsoffizierslausbahn des Heeres , der Krieasmarine
und der Luftwaffe , Veterinäroffizierslausbabn des Heeres.
Ingenieuroffizierslaufbahu der Luftwaffe , können alle jun¬
gen Deutschen zugelassen werden, welche 1. Die schon be-
kanntqegebenen allgemeinen Voraussetzungen erfüllen , 2.
als Gründlage zur Durchführung des späteren Studiums
bis zum Tage ihrer Einstellung den Besitz eines der hier
genannten Zeugnisse Nachweisen: Ai Das Reifezeugnis , den
vorzeitigen Reifevermerk oder die Vorsemesterbescheinigung
einer höheren oder dieser gleichgestellten Lehranstalt , B) Ein
Zeugnis über die Zulassung züm Studium des entlvrechen-
8en Fachgebietes auf Grund erfolgreicher Ableguna der Be¬
gabtenförderung (einschließlich der Abschlußprüfung der
Borstudienausbildung des Langemarckstudiumsi. Studenten
der Medizin , Veterinärmedizin und der technischen Wissen¬
schaften werden ebenfalls für diese Offizierslaufbahnen zu¬
gelassen.

Für die Ingenieuroffizierslaufbabnen  der
Luftwaffe kommen ferner in Betracht : Bewerber , die die
Sonderreifsprüfung bestanden haben, Absolventen aner¬
kannter Fachschulen, die gemäß eines Runderlasses des
Reichserziehungsministers auf Grund ibres Abschlußzeug¬
nisses ohne Sonderreifeprüfung zum wissenschaßlicLenStu¬
dium einer bestimmten Fachrichtung berechtigt sind, Studie¬
rende der entsprechenden Klassen der achtsemestriaen Bau-
und Ingenieurschulen der Donau - und alvenländischen
Reichsgaue im Sudetenland , im Regierungsbezirk Katto-
witz und der höheren deutschen Gewerbeschulen des Protek¬
torats Böhmen und Mähren . Das Zeugnis muß zum Stu¬
dium technischer Wissenschaften berechtigen.

Nächste Einsiellungstermine : Heer: 1. Juli 1948: Kriegs¬
marine : 1. Juli 1943; Luftwaffe : 1. August 1943, für die
Sanitätsofsizierslaufbahn , 1. März 1943 für die Ingenieur¬
offizierslaufbahn . Es melden sich: Geburtsjahrgänge 1925
und älter sofort , Geburtsjahrgänge 1926 bis spätestens 1.
April 1948. Anfragen und Einstellungsgesuche sind an die
Annahmestellen für Offiziersbewerber der Wehrmach steile
oder an me zuständigen Wehrbezirkskommandos zu richten,

«anitätsossizierslaufbahn der Luftwaffe an das
nachitgelegene Luctgaukomwando lLustgauarztü

— Erholungsaktion für Landfrauen . Durch eine Be'
einbarung des Hauvtamics für Bolkswohlsabrt mit de,
Neichsamt für das Landvolk soll der Gedanke der Laut
frauenerholung im Winter stärker gefördert werden, vo
allem im Hinblick auf Frauen aus kleinen und mittlere
bäuerlichen .Betrieben , Landarbeiterfraucn und Frauen de
bäuerlichen Handwerksbetriebe . Es wurde vereinbart , da
die Landsrauen in den Mü tcrerholungsheimen der NM
me in den Wintermonaten in erster Linie den Müttern voi
Lande zur Verfügung stehen sollen, nach Möglichkeit in g,

zusammeugefaßt wurden , Um den gesund
heitlichen Erholuugserfolg zu sichern, werden Kuren in de
ÄiV -r -a' .-̂ ' ^ "uer von drei bis vier Wochen angcstreb

^ nt Landfrauen so lange au
Pllichtenkreise zu Wien, sollen vierzehntägige Kur-

kuren durchgeführt werden. Auch Einzelverschickuuaen solle
bei der Landfrau stn. tfindcu . auch von Müttern mit Säue

>-nd Kleinkindern Zn diesem Zweck sollen unt
M -Mlse der Aemter für das Landvolk und der Dienststelle
des Reichsnährstandes auch bäuer ' ichs E '-Holunasblätze ru
Verfügung gestellt und bei ihrer Wahl die bisherigen ^
bensverhaltniiie und d-e Wunsche der erholungsbedürftig !'
Landsrauen berücksichtigt werden. ^ " 'nasoeourft .ge

H Mutterschutz für Ausländerinnen. Mit Bulgarie
Italien Kroatien , der Slowakei , Spanien und Ungarn sir
Vereinbarungen getroffen worden , nach denen ksie im Den
öNich ^ dea / ln"Ä °rlgen dieser Staaten km
sichtlich des Arbeitsichutzes den vergleichbaren deutsche
Arbeitern arE W
l' fvollm-' chtigte Ar den Arbeitseinsatz weist daraus bin , dc
A^ nach die >m Renv eingesetzten. Fragen der aenanni^ ^ '..? ^ '„lverdende Müt 'er sind, Abbruch aus denil>ie deutschen werdenden Mütter haben. L
^ daher sämtliche Vorschriften des Mutterschutz

„Jnütanerleben, Robinsonaöen . . Im  Südteil der Stadt
am Fuße des Sä -gkopfes Hausen einige abenteuerlustige Bürsch¬
chen, die sich zwar im Rahmen des kindlich Zulässigen noch
halten lassen, aber Feuer nnd Flamme werden können, wenn
ein Jndianerleben , Robiirsonaden , Max und Moritz oder Bil¬
der aus den Kolonien Wer Ne Leinwand wandern . Und wie
werden die Jungen begeistert, wenn der kleine Rollfilm „Der
Sprmrg ins Ungewisse" gedreht wird ! Heinz, Gerhard , Volker
und Robert — man kennt sie schon — inszenieren in der
Wildbaderstraße allerhand lustige Geschichten. Kunst und Wis¬
senschaft wollen aber bezahlt sein! So denken sie und er¬
scheinen nach der Vorführung „im Amt ", stehen stramm und
geben den Deutschen Gruß und melden : 7 RM . 15 Pfg . für
bas Kriegs -WHW ". — Habt Dank ihr wackeren Jungen!

Kampf um die Adlerplakette im Bann Schwarzwald
Die gesamte Hitlerjugend des Bannes Schwarzwald ist

wieder, wie alljährlich , zum Kampf um die Adlerplakette auf¬
gerufen . In diesem Leistungswettkampf soll die Einheit ermit¬
telt werden, die den Forderungen unserer Zeit am besten ent¬
spricht. Die Angehörigen der Siegeveinheit werden dann als
Zeichen ihrer Leistung den Siegeradler tragen.

Der Wettkampf umfaßt alle Gebiete der Erziehung in der
Hitler -Jugend . Besonders gewertet werden Lei der Prüfung:
Haltung , Auftreten , Wissen, Können und Einsatz des Einzel¬
nen uird der ganze:: Einheit . Außerdem sind Ulliformievung,
die tm Laufe -des Jahres abgelegten Prüfungen und die er¬
zielten Erfolge mit ausschlaggebend.

In diesem großen Leistungswettkampf wird die Hitler-
Jugend zeigen, daß sie den Anforderungen , die unsere Zeit an
sie stellt, gewachsen ist.

Nagold, 11. Februar. (Tödlich verunglückt.) Auf dem Wege
zu seiner Arbeitsstätte ist gestern in Stuttgart der 59 Jahre
alte Zimmermann Fritz Frey  von hier verunglückt. Er
wurde von einem Personenwagen angefahren und war sofort
tot.

— Ochsenberg Kr. Heidenheim. (Hohes Aller .) Frau
Christiane Bosch, geb. Steck, feierte ihren 90. Geburtstag.
Sie hat sechs Kindern das Leben geschenkt und erfreut .sich
noch guter körperlicher und geistiger Frische.

— Hülben. Kr. Heidenheim. ITod am Arbeits¬
platz .) Der 87 Jahre alte verheiratete Arbeiter Max
Rottler wurde dieser Tage an seiner Arbeitsstätte von einer
Herziäbmuna befallen und sank tot zusammen.

— Friedrichshofen . "Tod auf der Straße .l In der
Nähe von Mariabrunn wurde in der Frühe ein etwa 45
Jahre alter Mann , der in Friedrichshasen beschäftigt war,
tot aufgefunden. Vermutlich ist er einer Hemläbmung er-
teaen.

In der Mordsache Zeller hat die Polizetdirektion für die
Ergrmfung des Täters eine Belohnung von 3000 Mark aus¬
gesetzt.

In einem Kaufhaus alles zusammengcstohlenhat eine hie¬
sige Hausfrau , die in den unglücklichsten Familienvevhältnissen
lebt . Bei der Haussuchung wurde ein ganzer Stapel von Klei¬
dungsstücken aufgefunden . Ihre Taten muß die Frau mit sechs
Monaten Gefängnis büßen.

uriÄI k-ttm
Staat !. Kursaal Wildbad

Sonntag , 14. und Montag , 15. Fehr.: „Die heimliche Gräfin"
Die junge Gräfin Angelika Dorival verläßt des Onkels

Haus unter dem Vorwand , nach Wien reisen zu wollen, und
zwar in 'Gesellschaft der reizenden Martina Lehnhof . In
Wirklichkeit, und hiervon unterrichtet sie ihre Gesellschafts¬
dame erst unterwegs , will sie bereits in Brünn aussteigen , um
dort — unter dem Namen Martina Lehnhof — ein Anstel¬
lungsgastspiel im Stadttheater zu geben. Martina soll als
Gräfin Angelika Dorival nach Wien Weiterreisen. Sie tut 's,
nachdem sie zuvor und der Ordnung halber gegen den Plan
protestiert hat . Das Abeirteuer reizt sie sehr, und begierig,
das Leben (der Großstadt kennenznlernen , speist sie am ersten
Abend tm Sacher , wo sie unter merkwürdigen Umständen Len
flotten Michael Hohenwarth kennenlernt , der sie — für eine
Hochstapler::: hält . Dieser Verdacht wird ihr im Verlaufe einer
spannenden Filmhandlung zum Verhängnis , schließlich aber
auch zum Glück des Lebens.

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.

Welche Gaststätten
Berlin , 9. Februar. Im Gaststätten gswerbe haben die Be-

zirksgruppcn der Wirtschaftsgruppe den Laudeswirtschafts¬
ämtern die Vorschläge für die Betriebsstillegung zu machen.
Der Leiter der Wirtfchaftsgruppe Gaststättengewerbe hat für
die Mitarbeit der Bezirksgruppen eine Durchführungsanwei¬
sung erlassen. Vergnüguugsbctriöbe und Bars sind ausnahms¬
los den Lauüeswirtschaftsämtern zu nennen . Nachtbetriebe , die
der arbeitenden Bevölkerung , etwa der Verpflegung von
Nachtarbeiten : in Rüstungsbetrieben dienen, kommen für die
Schließung nicht in Betracht . Be : den Gaststätten mit beson¬
ders hohem Aufwand sind keineswegs schematisch alle Betriebe
der Sondcrpvcisklaffe vorzuschlagen. Andererseits können auch
Betriebe der Preisklasse 3 geschlossen werden . Entscheidend ist,
ob der einzelne Betrieb überwiegend dem Genußbsdürfnis
dient oder ob er für die Versorgung der Werktätigen von
Bedeutung ist. Bei allen übrigen Gaststätten ist eine Ueber-
prüfung vorzunehmen , jedoch dafür zu sorgen, daß der für die
kriegsnotwendige und verbrauchernahe Versorgung der Be¬
völkerung notwendige Teil erhalten bleibt . Für die Schließ¬
ung kommen somit auch andere Betriebe als die angegebenen
in Frage , insbesondere Schankbetriebe ohne Esscusausgave , die
für die Versorgung der Verbraucher nicht notwendig sind.
Der Leiter der Wirtfchaftsgruppe bemerkt hierzu , daß die
Stillegungen auf diesem Gebiet nicht nur der Zahl nach be¬
deutend größer sein, sondern sich auch für die Betroffenen
härter auswirken werden als bei der ersten Kategorie . Der
kleine Wirt habe vielfach seine ganze Kraft in die Erhaltung
keiner Gaststätte gesteckt und sohe nun seine Lebensarbeit we-

künstliche Heilmittel unnatürlich?
Die Familie der Sulfonamide — Der Mensch ist kein«

Milchflasche
NSK . Wenn einer von uns das Psch haben sollte, sich in

diesen Tagen mit einer eitrigen Mandelentzündung ins
Bett zu legen, so müßte es schon seltsam zugeben, wenn er
nicht unverzüglich von einem Arzt eine tüchtige Portion
jener belanglos schmeckenden Tabletten zum Einuebmen er¬
hielte, deren hartnäckiges Rot zur größten Vorsicht gegen¬
über allen Wäschestücken mahnt . Dieses „Prontosil"  ist
eines der ersten Sprößlinge aus der noch gar nicht so alten
chemischen Familie der Sülsen amide.  die — obwohl
heule schon sehr zahlreich — noch wmer in fruch barer Ver¬
mehrung begriffen ist. Ob es nun das bei kindlicher Lun¬
genentzündung glänzend bewährte Eubasin . das Eleudron
als Todfeind des Trippererregers , das gegen die ägyptische
Augenkrankheit Wunder wirkende Albuzid ist, oder wie sie
tonst heißen mögen, keines dieser Mittel wird aus Natur¬
produkten gewonnen, sondern alle verdanken ihre Entstehung
nur dem menschlichen Geist, der ihre kleinsten Bausteine be¬
dachtsam in der Retor e zusammensügte. Eben diese Tat¬
sache gibt zu denken und macht uns vielleicht sogar ein we¬
nig mißtrauisch gegenüber den Stoffen , die ihrer erstaun¬
lichen Wirkungen wegen heute allgemein bekannt sind. Man
braucht von der Geschichte der Heilkunde nur eine oberfläch¬
liche Kenntnis zu haben um sich angesichs einer solchen Be-
geisterungswelle an ein ähnliches Ereignis zu Anfang dieses
Jahrhunderts zu erinnern . Damals hatte das Arsen im
Salvarsau durch den Chemiker eine neue DarstellunMorm
gefunden, die geradezu unbeschränkte Hoffnungen gegen den
Erreger der Svvhilis versvrach. Man füblte sich dem Ziel
nahe, den Menschen nun innerlich sterilisieren zu können
wie eine Milchflasche und auf diese Weise das hartnäckige
Leiden mit einer einzigen Spritze avszurotten . Erst nach
vielen Enttäuschungen wurde klar, daß die Natur sich nicht
to einfach bezwinaen ließ, weil entweder die Krankheit den
Angriff dennoch überlebte oder der Bestand des Organis¬
mus durch Giftwirkuna in Frage gestellt wurde.

Haben uns die Sulfonamide dieser Idealvorstellung von
der Beseitigung einer bakteriellen Infektion nun wirklich
nähergebracht , oder müssen wir uns au : ähnliche Rückschläge
wie damals gefaß' machen? Diese gewiß nabelieaende Frage
erweist sich kehr schnell als aus dem Geiste unserer Zeit
heraus falsch gestellt, wenn man die Sulsonamidwirkung
etwas eingehender prüft . Wird nämlich — wie es in sorg¬
fältigen Versuchen geschehen ist — etwa das Prontosil . im
Reagenzglas m>t Eitererregern zuiammengebracht . so stellt
sich überraschenderweise heraus . daß diese keine wesentliche
Beeinträchtigung tbrer Lebenskraft erfabren . Wir sieben
bier vor dem zunächst rätselhaften Wideripruch . daß daS
Medikament den Bakterien nichts anzubaben vermag , ob¬
wohl alle Erfabrungen sein? heilsame Wirkuna aeaen den
Krankheitsprozeß im menschlichen Körper bealaubigen.
Ganz offenbar liegt die Lötung binter dem Unterschied zwi¬
schen Experiment und Leben verborgen . Tatsächlich bietet
sich dem Mikroskop im Organismus ein ganz anderes Bild.
EH ist sogar schon im Film festo-^ tten worden , wie die
Erreger hier in beutebungriaen Scharen durch die Gewebe
wandern und die ebenso großen wie machtlosen dlLwebrrel«
len der Körverflüssiakeit gleichsam verächtlich beiseite stoßest
und wie dieses ungünst' oe Verbältnis sich unter dem Ein¬
fluß des Prontosil von Grund auf Wandel' . Man bat dann
geradezu den Eindruck als sei die ganze Verteidigung von
einem neuen Geist und mit unoeabnter Kraft erfüllt .. An-
grinsinstig werfen sich die Freßzellen den ^Eindringlingen
entgegen und tote Bakterienleiber in Ihrem Innern lasten
keinen Zweifel mehr an dem Erfola ihres .Kampfes. Für
ieden der hier einen höberen Standpunkt einznnebmen ver¬
mag . Kat diese Beobachtung sehr viel mehr zu bedeuten., als
nur eine theoretische Bestätigung des praktisch bekannten
Heilerfolges.

Es wird dadurch nämlich klar , daß dem Amt unserer Zeit
nichts ferner liegt als die Absicht, den Körper im alten
Sinne keimfrei zu machen wie einen to ' en Gegenstand. Er
siebt vielmehr die natürlichen Kräfte des Orga¬
nismus  in jedem Fall als entscheidend an und hält alle
seine Bemühungen ohne deren Mitbilfe von vornherein für
zwecklos Seine Absichten laufen daher stets auf ein .Bünd¬
nis hinaus , in dem er den abwehrwilligen Verteidigungs-
truppen seine bestmögliche Unterstützung und Förderung
zuteil werden läßt . Auch die synthetisch gewonnenen, „un¬
natürlichen " Arzneien werden heute nicht mehr im naiven
Glauben an ihre eigene Machtvollkommenheit angewandt,
sondern allein mit dem Ziel , dem lebendigen Organismus
zur vollen Entfaltung seiner eigenen, ihm innewohnenden
Machtmittel zu verhelfest. Angesichts einer Verordnung von
Sulfonamiden sollten wir uns daher zu unserem Vorteil
stets der Erkenntnis erinnern , vor der ein alter bestkund-
sicher Gegensatz dahinschmilzt wie de? Schnee an der Sonne!
daß sogar mit chemischen Mitteln Naturheilkunde getrieben
werden kann und — muß ! Dr . Dreh.

— WuaKcnyofcn . nr . Wangen , (Wieveri euen : n
der Heimat .) Ein freudiges Wiedersehen gab es in der
Familie Wagegg, als alle drei an der Ostfront kämpfenden
Söhne zu gleicher Zeit au-f Urlaub im Elternhaus ein-
trafcn.

werden geschloffen?
nrgftens für eine Zeitlaug unterbrochen . Bei gerechter Beur»
teiluug der Entwicklung in den letzten Monaten wevd-e er sich
allerdings auch selbst schon mehr oder ivemger entbehrlich vor¬
gekommen sein. Die Bersorgungslage habe dazu geführt , daß
der Besuch und damit auch der Verdienst stark nachgelassen
hätten . Mit aller Deutlichkeit habe sich hier gezeigt, daß das
Gewerbe im ganzen übersetzt gewesen sei. Jeder Inhaber
eines geschlossenen Betriebes werde auch weiterhin mit seiner
Familie in seiner Existenz gesichert sein. Die den geschlossenen
Betrieben zustehendcn Kontingente müßten für das Gewerbe
des Betriebsortes erhalten bleiben.

*
Gleichzeitig ist eine Anordnung über die Umstellung aller

Betriebe des Gaststättengewerbcs ergangen . Männliche Ar¬
beitskräfte . soiveit sie Inländer sind, sind im weitesten Um¬
fang durch Frauei : zu ersetzen. Das gilt insbesondere für
Fahrstuhlführer , Telephonisten , Kellner , Köche, Buchhaltungs¬
und Kasscnpersonal . Ttn -steher, Pagen und andere Arbeits¬
kräfte, die den Gästen besondere Annehmlichkeiten bieten, darf
es in Gaststätten nicht mehr geben. Vorspeisenwagen dürfen
nicht mehr verwendet werden. Auch im übrigen sind die Lei¬
stlingen der Küche entsprechend den Erfordernissen des Kriegs
weiter einzuschränken. Den Betrieben der Sonderpreisklasse
wird empfohlen, ihre Preise auf die Preisgruppe 3 umzn-
stellen. Ferner wird den Betrieben geraten , den Betriebs¬
schluss unabhängig von der Polizeistunde auf spätestens 23 Uhr
festzusetzen, wenn 'nicht bosoickerc Betriebsausgaben eine andere
Regelung erforderlich machen.



Irenes aus aller Vt̂ eltLl .gm. Diebstahl und Hehlerei vor dem Sonderaericht
Das Sondergericht Stuttgart  verurteilte d:s

zuletzt in Schwenningen a. N. beschäftigt gewesenen 10
Jahre alten Wladislaw Byrtus  wegen schweren Dieb¬
stahls unter Ausnützung der Dunkelheit zu der Gefängnis¬
strafe von fünf Jahren und den Polen Tadeus Tuchols -k!
zu zwei Jahren Straflager . Der Angeklagte Bvrtus wurde
bereits als Jugendlicher im Jahre 1912 wegen schweren
Diebstahls zu einem Jahr Gefängnis unter Anrechnung
von 8 Monaten Nntersnchunosbaft verurteilt . . Am 10
August 1912 wurde er aus der Strafanstalt entlassen, begab
sich nach Schwenningen zurück nnd verübe dort sofort nach
seiner Ankunft einen neuen Einbruchsdiebstahl bei seinem
früheren Arbeitgeber . Er lies; dort alles, was ihm in die
Finger kam. mitlanfen . Von der Diebesbente aab er an
Tncholski mehrere Gegenstände ab. teils damit sie dieser für
ihn verkaufte, teils schenkte er ' sie ihm. TuchoNi ist wegen
Hehlerei ebenfalls vorbestraft.

Goldene Hochzeiten feierten
In Tailfingen  Kr . Balingen feier en J -akob Eon-

zelmann,  Trikotweber , und seine Ehefrau Sovbic . geb
.Härtner , das Fest der Goldenen Hochzeit. — Dieser Tags
begingen Friedrich Walter und Frau Rosine, geb. Segler,
in Täbingen  Kr . Balingen das Fest der Goldenen Hoch¬
zeit. — In Ostdorf  Kr . Balingen feierten Martin Hau¬
ser  und Frau Rosine, geb. Sämann , das Fest der Goldenen
Hochzeit.

Ms Sen Nachbargauen
Todesstrafe für Diebstähle auf Bauernhöfen.

Das Sondergericht Mannheim  hat in seiner
Sitzung vom 5. Februar 1913 den 58 Jahre alten Hilfsarbei¬
ter Martin Kugelmann  aus Hiltenfingen als gefährlichen
Gewohnheitsverbrecher und Volksschädling wegen 7 Verdun¬
kelungsdiebstählen auf Bauernhöfen unter Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit, zum Tode verurteilt.
Kugelmann , der seit seinem 25. Lebensjahr ständig straffäl-
ng geworden ist, nur vom Bettel , Müßiggang und Diebstahl
gelebt hat, schon im Zuchthaus war und zuletzt als Strafge-
A.Wener von seiner Arbeitsstelle in der Nähe von Wiesloch
fluchtig gegangen ist, hat in mehreren Nächten in Baierthal
insgesamt Neben verschiedene Einbruchsdiebstähle in Bauern¬
häusern begangen und die Landbevölkerung in Furcht und
Schrecken versetzt. Die herrschende Verdunkelung hat seine
Taten besonders begünstigt, so daß es ihm gelungen ist, eine.
größere Anzahl von Kleidungsstücken und Lebensmittel zu
entwenden. Das Sondergericht Mannheim hat nun unter die¬
ses Verbrecherleben, das in der in schwerstem Ringen um ihr
Dasein liegenden Volksgemeinschaft keine Lebensberechtigung
mehr hat , den gerechten Schlußstrich gezogen. In einer Zeit,
in der die Besten unseres Volkes an der Front eingesetzt
werden müssen, und dort mit ihrem Leben einstehen, in die¬
ser Zeit ist kein Platz für Verbrecher und Taugenichtse, die die
Nation stören.

*

Mannheim . (In der Dunkelheit ungefähre  n.)
In der Nacht wurde in Mannheim an einer Straßenbahn¬
haltestelle ein Mann angefahren und schwer verletzt. Der Ver¬
unglückte mußte sofort ins Krankenhaus eingeliefert werden,
lieber den Hergang des Unglücks herrscht noch nicht völlige
Klarheit.

(I> Karlsruhe . (Zuchthaus für Sittlichkeits¬
verbrecher .) Vor der Jugendschutzkammer des Landge»
richts Karlsruhe hatte sich der 32 Jahre alte , aus Berghau¬
sen gebürtige und in Karlsruhe -Durlach wohnhafte Karl
Jtte wegen Sittlichkeitsverbrechens nach g 176, Ziffer 1, Abs.
2 zu verantworten . Der Angeklagte, ein wegen Trunksucht
entmündigter asozialer Mensch, der sich weder um Frau noch
um seine fünf Kinder kümmerte, hatte eine geisteskranke Per¬
son zu mißbrauchen versucht. Er erhielt zwei Jahre Zucht¬
haus, abzüglich einen Monat - Untersuchungshaft und zwei
Jahre Ehrverlust.

Heidelberg. (Es ist nicht alles  Wurst .) Ein Heidel¬
berger Metzger wurde mit einer Geldstrafe von 100 Mark
belegt, nachdem in der von ihm angefertigten Fleischwurst 26
Prozent Wasser festgestellt wurde. Das Gericht erblickte da.
rin eine vorsätzliche Lebensmittelfälschung und Betrug , da
sich der Metzger durch den Verkauf dieser minderwertigen
Wurst einen unrechtmäßigen Vermögensvorteil verschafft
hatte.

Freiburg . (Ein ungetreuer Beifahrer .) Das
Freiburger Gericht verurteilte den 50jährigen Michael Bren-
nig von Ludwigshafen a. Rh ., der als Beifahrer des Liefer¬
wagens einer Freiburger Firma tätig war , zu zwei Jahren
Gefängnis . Brennig hatte in seiner Eigenschaft als Beifah¬
rer für seine Firma auch Rechnungen zu kassieren. Als er im
August v. I . einen Betrag von 1300 Mark vereinnahmt hatte,
glaubte er sich mit dieser Summe „selbständig" machen zu
können. Jedenfalls kehrte er mit dem Geld nicht mehr zu sei¬
nem Arbeitgeber zurück. Für diese Unterschlagung wurde er
nun zur Verantwortung gezogen und bestraft.

" Gerichtsverhandlungam Bett . Ein 70 jähriger Ein¬
wohner in Kirchberg (Hunsrück) mißbrauchte das Vertrauen,
das ein Gastwirt in ihn setzte, in gemeiner Weise, indem er
in dessen Abwesenheit wiederholt Geld aus der Ladenkasse
entnahm . Der Wirt vertraute dem alten Manne so sehr,
daß er erst dann von dessen Schuld überzeugt war . als er
ihn auf frischer Tat ertappte . Selbst dann ließ er von sei-
nein Treiben noch nicht ab, so daß er noch ein zweites und
drittes Mal erwischt werden konnte. Dann aber erging An¬
zeige. Der Gerichtsverhandlung stellte der Angeklagte große
Hindernisse entgegen. Schließlich legte er sich ins Bett und
gab an . in ärztlicher Behandlung zu sein, was allerdings
nicht zutraf . Wie erstaunt war er aber , als dann Plötzlich
Gericht. Staatsanwalt ' und die Zeugen an seinem Bett
erschienen, um ihm jede weitere Ausrede unmöglich zu ma¬
chen. Zuerst versuchte er noch zu leugnen und aab schließ¬
lich nur das zu. was ihm durch Zeugenaussagen voll nach¬
gewiesen werden konnte. Die seltsame Gerichtsverhandlung
am Bett des Angeklagten endete mit der Verurteilung zu
einer Gefängnisstrafe von drei Wochen.

** Unschulöbrweis durch einen Farbfleck. In schweren
Verdacht kam ein Anstreichergehilfe a«s Solinaen . der in
einer Wobnung handwerkliche Arbeiten durchgefübrt hatte.
In dem Zimmer verschwand aus einer Kassette ein Geld¬
betrag . Die Nachforschungen ergaben , daß neben der Kas¬
sette auch ein Farbfleck vorhanden war . In der folgenden
Gerichtsverhandlung wurde der Mann auf diese Indizien
hin zu einer Gefängnisstrafe verurteilt . In der Berufungs¬
instanz gelang es ihm aber die Unschuld zu beweisen. Prü¬
fungen durch Sachverständige ergaben nämlich, daß es sich
nicht um die gleiche Farbe handelte , die der Handwerker bei
seiner Tätigkeit benutzt hatte . Die Berufungsinstanz er¬
kannte deshalb auf Freispruch.

Lora gackerte und krähte. Es ist schon euuae wconare
her, daß der. sprachcnkundige Pavagei eines Berner Arztes
seinem Herrn entfloh , um auf Nimmerwiedersehen zu ver¬
schwinden. Er war das Prachtstück der Wohnung , und auch
die zahlreichen Patienten im Wartezimmer vertrieben sich

Das Sondergericht in Würzbrcrg hat einen Bauer wegen
mangelhafter Bewirtschaftung seines Hofes als Kriegs¬
wirt sch aftsver bracher  zu einer empfindlichen Frei¬
heitsstrafe verurteilt (Urteil vom 30. 9. 12 80 5/12 Deutsches
Recht 1913/36). Der Bauer besaß einen Hof von 25 Tage¬
werken Kulturland und 3 Tagewerken Wald . Er hatte es
schon vor dem Kriege trotz Verwarnung durch Len Orts-
bauevnfnhrer an der nötigen Sorgfalt in der Bewirtschaftung
des Anwesens fehlen lassen; vor allem aber trieb er seit Be¬
ginn des Krieges eine reine Mißwirtschaft.  Bei einer
Besichtigung des Hofes durch den Gendarmen stellte sich fol¬
gendes heraus . Der Rinderftall , in dem 5 Rinder und zwei
Kälber standen, war seit sechs Wochen nicht mehr ausgemistet
worden . Die Kotschicht war 25 Zentimeter hoch und gefroren.
Trotz genügender Strenvorräte war während der ganzen Zeit
nicht «ingsstrent worden . Das Vieh war nicht geputzt und an
den Liegestellen stark mit getrocknetem Kot behaftet . Es war
auch bei der Besichtigung um 19 Uhr noch nicht gefüttert . An¬
stalten znm Beginn der Fütterung ' waren nicht getroffen.
Futtervorräte waren ausreichend vorhanden . Trotzdem befand
sich das gesamte Vieh in einem denkbar schlechten Ernährungs¬
zustand. Eine Kuh, die besonders abgemagert war , stellte nur
noch ein Knochengerippe dar . Eine zweite Kuh war derart
vernachlässigt, Laß sie nur zwei Liter Milch täglich gab, ob¬
wohl sie frisch gekalbt hatte . Ein Kalb war infolge der schlech¬
ten Fütterung in der Entwicklung zurückgeblieben. Es mußte
kurze Zeit später notgsschlachtet werden , da es sonst infolge
der mangelhaften Ernährung verendet wäre . Bei einem Pferde
zeigten sich große schmutzige Stellen , die vom Liegen im Stall¬
mist herrührten . Jeder Knochen des Pferdes trat hervor,
Druckstellen vom Kummet waren nicht behandelt . Auch Las
zweite Pferd zeigte keinen besseren Ernährungszustand . Als
der Bauer dieses Pferd bei "der Frühjahrsbestellung einfpan-
nen wollte, brach es am Wagen zusammen rmd verendete. Zwei
Schweine waren derart krämpfig , daß sie nicht Möhr aufstehen
konnten . Trotz ihres Alters von 1^ Jahren hatten sie nur
ein Gewicht von je 100—120 Pfund , statt normal etwa 100
Pfund . Auch sie erhielten nur soviel Futter , daß es kaum zur
Erhaltung des Lebens ausreichte . Der Bauer bestellte seine
Felder ungenügend und zu spät , so daß die Ernte nicht recht¬
zeitig reifte und eingebracht werden konnte. Die Kartoffeln
blieben im Herbst 1941 teilweise solange draußen , >bis sie er-

gern die Zeit mit dem klugen Tier . Vron war « wer m«
Enttäuschung , als der Vogel entflohen war . Aber noch er¬
staunter war jetzt sein Herr , als eS eines Morgens am
Fenster Pickte — und Lora war wieder da ! Es aab eine
herzliche Begrüßungsszene , und soaleich flattert ? das Tier¬
chen wieder auf seine Sünge im Wartezimmer . Aber etwas
Merkwürdiges war mit dem Vogel inzwischen voraegangen:
er hatte „seine Sprache" verloren I Zwar aab er noch Laute
von sich aber keine menschlichen Redensarten mehr die er
anscheinend alle vergessen batte . Man hat jetzt nur einen
Anhaltspunkt , wo sich der Ausreißer hcrnmaetrieben haben
könnte, nämlich auf einem Bauernhof . Denn die wieder¬
erschienene Lora gibt jetzt gellende Pfiffe von sich, wie es
etwa Kutscher tun außerdem gackert sie ganz vorzüglich,
»nd wenn sie lustia ist kräbt ' sie durchdringend wie ein Hahn.

** Doppelmorü aus Eifersucht. Die 31 Jalire alte Elisa¬
beth Winklhofer hat die 29 Jahre alte Erwine Stiening und
die im gleichen Haus in Karlstein bei Bad Reichenhall
wohnhafte 41 jährige Gertrud Größwang in bestialischer
Weise mit einem Beil ermordet . Die Winklhvfer batte Frau
Stiening unter dem Vorwand , sie habe Stoffe zn verkaufen,
in ihre Wohnung gelock: «lind dort dann niederaeschlagen.
Darauf begab sich die Täterin in das Anwesen der Größ-
mang und schlug nun auch diese Frau mit dem mitgebrach¬
ten Mordwerkzeüg nieder . Nach der schrecklichen Tat stellte
sich die Mörderin selbst der Polizei in Bad Reichenkall. Als
Motiv zur Tat kommt Eifersucht in Betracht . . . ,

Eine Dampfmaschine läuft 159 Jahre . Im Sommer
1798 kam auf der Saline „Königsborn " bei Unna eine
Dampfmaschine zur Aufstellung . Es dürfte von Interesse
sein, zu erfahren , daß diese Maschine noch heute in Betrieb
ist. Nur der schwere hölzerne Balancer und die hölzernen
Exzenterstangen sind in den 60er Jahren des vorigen Jahr¬
hunderts durch eiserne ersetzt worden.

** Fünf Kühe vom Starkstrom getötet . Einen empfind¬
lichen Verlust erlitt ein Bauer in Bockum-Hövel, bei dem
fünf wertvolle Kühe im Stall der Starkstromleitung zu nahe
kamen. Da die Tiere erhebliche Verletzungen erlitten hatten,
mußten sie wotaeschlachtetwerden.

froren waren . Die im Keller vorhandenen Kartoffelvorräte
bildeten einen einzigen Misthaufen . Der Bauer hatte auch
nur einen kleinen Teil des ablieserungspflichtigen Getreides
abgegeben. Die noch vorhandenen Vorräte reichten kaum für
das Saatgut zur Frühjahrsbestellung aus . Der Bauer war
nach den Feststellungen des Gerichts geistig beschränkt und
nicht fähig, die Wirtschaft selbständig und zweckmäßig zu füh¬
ren . Seine körperlichen Kräfte waren durch ein jahrelang
betriebenes Laster geschwächt. Er blieb oft bis Mittag im
Bett liegen . Die Stallarbeiten wurden nicht ausgeführt . Als
dem Bauer von Verwandten Vorhaltungen gemacht wurden,
erklärte er wiederholt , an dem Hofe liege ihm gar nichts, der
solle verrecken.

Mit Recht hat das Sondergericht in diesem Verhalten des
Bauern einen schweren Verstoß gegen die Kriogswirtschafts-
Verordnung erblickt. Z 1 dieser Verordnung bedroht denjeni¬
gen mit schweren Strafen , der Rohstoffe oder Erzeugnisse , die
zum lebenswichtigen Bedarf der Bevölkerunggehören , vernich¬
tet , beiseite schafft oder zurückhält und dadurch böswillig die
Deckung des Bedarfs gefährdet . Das Gericht führte aus , der
Bauer habe Lurch die ungenügende Ernährung dos Rindviehs
und der Schweine Rohstoffe vernichtet und die (Entstehung
künftigen Viehs und von Milch und Milchprodukten verhin¬
dert . Aekhnliches gelte für die sonstige Mißwirtschaft des
Bauern . Der Bauer habe auch vorsätzlich gehandelt , da er
über die Folgen seines Handelns vollkommen im klaren ge¬
wesen sei. Er habe auch böswillig  gehandelt , da er die
in der Kriegswirtschaftsverordnnng verankerte Pflicht aller
Volksgenossen vernachlässigt habe, an der Durchführung eines
geregelten Wirtschaftslebens mit allen Kräften mitzuwirken.

Diese Entscheidung des Sondergerichts in Würzburg mag
für alle Bauern und Landwirte eine ernste Mahnung sein,
ihre Kräfte voll für eine ordentliche Hofbswirtschaftung und
die Ernährung des deutschen Volkes einzusetzen. Wer seine
Pflicht versäumt , wird zur Verantwortung gezogen und mit
der vollen Strenge des Gesetzes bestraft werden . WeUn auch
krasse Fälle der oben geschilderten Art sehr selten sein dürften,
so wirken sich doch auch kleinere Nachlässigkeiten oft sehr nach¬
teilig für Hof und Volksernährnng ans . Alle Kräfte müssen
angestrengt werden, damit der Krieg möglichst bald siegreich
beendet wirÄI , Or. jVi-

Mißwirtschaft eines Bauern als Kriegswirtschaftsverbrechen

Wir baden uns verlobt
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NS-Reichg-
kriegeröund
Kriegerkamerad»
schast Neuenbürg

Sonntag den 11. Febr. Punkt
15.30 Uhr im Hotel Bären-Post

Es spricht: Kam Schuckardt. Nur
Krankheit kann entschuldigt werden.
Die hiesigen Wehrmachtsurlauber
sind hierzu freundlichst eingeladen.
Der stell». Kameradschaftsführer.

Ksrronslb -Lsiatsl , den 10. Tebruar 1913
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» V»411tir von der lleicbenbsiie in Üerrenaib aus. schleckte

I Lottes Wille ist gescbeben,I unser Trost ist Wiederseken.
! Anreisen.

Freiwillige Feuerwehr
Wildbad.

Am Sonntag den 14. Februar 1843 findet eine
Uebung statt. Antreten8 Uhr vorm, am Gerätehaus.

Entschuldigungen nur in Krankheitsfällen. Der Wehrführer.
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/Inreigen nlltren beiden
dem Verkäufer und dem lläuker

B i rkenf el d.

Kstrs.
Bitte um Rückgabe geg.Vergütung.
Friedr . Dittns , Hauptstr. 11.

Jungs
der das Metzaerhandwerk er¬
lernen will, kann sofort oder später
in die Lehre eintceten.

K.Lsistiivr, Mlingvnl .k.

«üsr

(Billenstil) in Wildbad  oder
Umgebung zu kaufen gesucht.

Angeb. an Friedrich Klaas.
Karlsruhe , Weinbrennerstr. 8.

mit Küchenbenntznng
bahnlicgend, in der Umgebung für
eine Frau mit l >/, jähr.Kind gesucht.

Angebote unter Nr . 277 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Auf sofort schöne

Zimmer-
iohmmg

in Wildbad gesucht. .
Angebote unter Nr . 273 an die

Enztälergeschäftsstelle.
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Junge Frau mit zwei guterzo¬
genen Kindern sucht

2
mit oder ohne Verpflegung.

Angebote unter Nr . 278 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.
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